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eraIllik und Glasfunde 

der Fundstelle /lAuf der 

Altstadt 29" 

Marc Kühlborn 

Aus dem immensen Fundmaterial der 
Flächengrabung und der Kloakenftillung 
liegen zahlreiche Keramikfragmente vor, 
die einen guten Ausschnitt der Produktion 
darstellen. In der Töpferei "Auf der Altstadt 
29" wurde neben Ofenkacheln hauptsäch-
lich Gefäßkeramik hergestellt. Ein Neben­
erwerb war das Glasieren von Tonpfeifen. 
Hier soll nun ein kurzer Überblick über die 
Gefäßkeramik und die Glasfunde erfolgen, 
die neben der Produktionspalette auch 
Teile des Haushalts darstellen. 

Keramik. Neben der vor Ort selbst produzierten Ware, ist noch ein weiterer Bereich, 
der Import, erkennbar. Beide Gruppen werden durch technologische und formale 
Kriterien in verschiedene Warenarten eingeteilt. Dabei spielen Brandart, Sinterungs­
grad, Glasur und Verzierung eine wichtige Rolle. Der Sinterungsgrad spiegelt die 
Porösität der Keramik wieder, je stärker der Scherben gesintert, d. h. verschmolzen ist, 
desto geringer ist die Wasserdurchlässigkeit. Danach lassen sich zwei große Gruppen 
unterteilen. Zu den gesinterten Warenarten gehören die Steinzeuge und das Porzellan. 
Beide Warengruppen wurden nicht in Lüneburg produziert, sie sind von außen zuge­
kauft. Die porösen Waren sind verschiedene Irdenwaren, die nun durch die oben 
genannten Kriterien weiter untergliedert werden. Dabei muß jedoch beachtet werden, 
daß dies eine moderne archäologische Einteilung ist, die nur z. T. den historischen 
Warenarten entspricht. Anders gesagt, der damalige Endverbraucher unterschied ver­
mutlich nicht zwischen einzelnen gleichwertigen Warenarten. 

Insgesamt lassen sich folgende Warenarten unterteilen: 

Gesinterte Waren: 
Steinzeug Siegburger Art 
Steinzeug Westerwälder Art 
Südniedersächsisches Steinzeug 
Rochlitzer Steinzeug 
Porzellan 

Poröse Waren: 
Reduzierend gebr. Irdenware ohne Glasur 
Zieglerware 
Oxidierend gebr. Irdenware ohne Glasur 
Oxidierend gebr. Irdenware mit Glasur 
Oxidierend gebr. Irdenware mit Engobe 
und Glasur 
Oxidierend gebr. Irdenware mit 
Malhornverzierung und Glasur 

Die Warenarten. Die Steinzeuge haben nur einen sehr geringen Anteil am Fund­
material. Sämtliche Steinzeugarten wurden nach Lüneburg importiert. 

Steinzeug Siegburger Art besitzt einen gelblichen Scherben, der häufig eine röt­
liche Flämmung aufweist. Es sind nur Trink- und Schankgefaße bekannt, die in Sieg­
burg, aber auch im Köln-Frechener Raum und im Westerwald hergestellt wurden. 
Neuerdings sind auch Produktionsstätten aus Sachsen bekannt. Produziert wurde diese 
Ware vom 13. bis in das 1. Drittel des 17. Jahrhunderts. Im Fundmaterial dieser 
Grabung sind nur wenige Scherben vorhanden. 

Das Steinzeug Westerwälder Art hat einen grauen Scherben, der häufig kobaltblau 
bemalt ist. Plastische Verzierungen sind häufig. Diese Warenart entstand im ausgehen­
den 16. Jahrhundert und dominierte die deutsche Steinzeugproduktion während des 
17. und 18. Jahrhunderts. Noch heute wird sie produziert, so sind die "Bembel" aus 
der ARD Fernsehsendung "Der blaue Bock" Steinzeug Westerwälder Art. Nur weni­
ge Scherben, die sich Trinkgefäßen und Mineralwasserflaschen zuordnen lassen, liegen 
aus dem Fundgut vor. 
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Das südniedersächsische Steinzeug weist gleichfalls einen grauen Scherben auf, hat 
aber eine braune Oberfläche. Produziert wurde diese Ware hauptsächlich in Duingen 
vom 16. bis zum 19. Jahrhundert. Aus dem Material liegen wenige Fragmente von 
Salbentöpfen vor. 

Die wahrscheinlich jüngste Steinzeugart stammt aus Sachsen. Es ist als Rochlitzer 
Steinzeug bekannt. Einige Fragmente sogenannter Rochlitzer Honigkrüge sind vor­
handen. Die Bezeichnung "Honigkrug" leitet sich von der honiggelben Farbe des 
Scherbens ab. Produziert wurde diese Ware um die Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Das vorhandene Porzellan gehört zur Produktion des 19. Jahrhunderts. Es liegen 
Teller und Schüsseln vor. Herstellermarken finden sich nicht, eine Zuweisung zu ein­
zelnen Produzenten ist nicht möglich. 

Zu den porösen Waren arten gehören die verschiedenen Irdenwaren, die sich 
durch Brandart, Glasur und Verzierung weiter aufteilen. Je nachdem ob unter Luftzu­
fuhr (oxidierend) oder unter Luftmangel (reduzierend) gebrannt wurde, erhalten die 
Scherben eine rote oder grau-schwarze Färbung. 

Die reduzierend gebrannte Irdenware ohne Glasur, die in der archäologischen 
Literatur auch als "harte Grauware" bezeichnet wird, hat einen grauen bis schwarzen 
Scherben. Gef:iße mit Fehlbranderscheinungen (Risse, Verformungen) zeigen, daß 
diese Waren art in der Töpferei produziert wurde. Allgemein läßt sich die harte Grau­
ware in das 13. bis 15. Jahrhundert datieren, vor Ort beginnt die Produktion dieser 
Ware mit der Errichtung der Töpferei erst im ausgehenden 15. oder frühen 16. Jahr­
hundert. Der Anteil am Fundmaterial ist relativ gering, hauptsächlich finden sich 
flache Schalen und innen polierte Schüsseln mit Standknubben. 

Der Anteil der oxidierend gebrannten Irdenware ohne Glasur läßt sich nicht genau 
bestimmen, da z. T. Schrühbrände der glasierten Irdenwaren als Fehlbrände ausgeson­
dert wurden. Der Schrühbrand ist der erste Brand der noch unglasierten Keramik. Die 
Glasur wird erst im zweiten, sogenannten Glasurbrand aufgeschmolzen. Dennoch müs­
sen einige Gef:iße zur unglasierten roten Irdenware gerechnet werden, so z. B. die 
Hohldeckel, Spardosen, Gießkannen und Stövchen. Zeitlich läuft sie parallel zu den 
folgenden Warenarten. 

Allein durch die Herstellungsart ohne Töpferscheibe unterscheidet sich die Zieg­
lerware von der obengenannten Ware. Hier sind nur die flachen Deckel aus Ziegler­
ware gefunden worden. 

Die Masse des Fundgutes zählt zur oxidierend gebrannten Irdenware mit Glasur, 
die auch rote innenglasierte Irdenware genannt wird. Das Formspektrum dieser Ware 
umfaßt Grapen, Schüsseln und Schalen sowie einige Sonderformen. Diese Irdenware 
ist seit dem 15. Jahrhundert bekannt, ihre Verwendung reicht bis in das 18. und 19. 
Jahrhundert. 

Die oxidierend gebrannte Irdenware mit Engobe und Glasur hat zusätzlich eine 
deckende hellbrennende Tonschicht (Engobe) auf dem Gef:ißkörper. Diese Engobe 
gibt der durchscheinenden Glasur andere Farbtöne. Im Extremfall können fayenceähn­
liche Produkte erzeugt werden. Diese Tendenz ist jedoch hier nicht gegeben. Aus die­
ser Warenart liegen Grapen, Schüsseln und Schalen vor. Verzierungen beschränken 
sich auf Riefen und plastisch gestaltete Henkel. 

Sehr viel stärker verziert ist die oxidierend gebrannte Irdenware mit Malhornbe­
malung und Glasur. Zur Bemalung wird ein flüssiger Tonbrei durch ein aufgeschnitte­
nes Kuhhorn oder Keramikgef:iß auf die vorgetrockneten Gef:iße gebracht. Damit las­
sen sich relativ grobe Bilder erzeugen. Auf einigen Gef:ißen sind die Konturen zusätz­
lich eingeritzt, man spricht hier von Sgraffitoverzierung. Zum Formspektrum gehören 
nur Teller, Schalen und Schüsseln. Die Motive bestehen zumeist aus Spiralen, Zick­
zacklinien und Blüten. Seltener sind Tier- und Menschendarstellungen wie Vögel, 
Hirsche, Katzen und ein (Hochzeits)paar. Die auf einer Schüssel auf gemalte Jahreszahl 
1630 gibt einen guten Hinweis auf den Zeitrahmen dieser Warenart. Durch Vergleiche 
mit anderen Malhornwarenarten ergibt sich eine Datierung in das ausgehende 
16. und erste Drittel des 17. Jahrhunderts. (Abb. 1-8) . 
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Abbildung 1 
Datierte Scbüssel mit 
springendem Hirsclo. 

Maßstab 1:2 
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Abbildung 2 
Butterteller rnit 

Hirschdarstellung . 
Maßstab1:2 

Abbildung 3 
Flacher Teller mit 

\1ogelzeichnung. 
Maßstab 1:2 
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Abbildung 4 

Tiefer Teller mit Teufelsmaske 
oder Katzengesiclü. 

Maßstab 1:2 

Abbildung 5 
Henkelschüssel 

mit Sonne. 
Maßstab 1:2 
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Abbildung 6 
Henbelscl,üssel mit 

gemalter und geritzter 
Darstellung eines Paares. 

Maßstab 1:2 

Abbildung 7 
Flacbe Schale mit 

Sonne und Sternen. 
Maßstab 1:2 
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Abbildung 8 

Teller mir Blüten 
und Blättern. 
Maßstab 1:2 
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Die Formen 

Die Formen der Keramik lassen sich in verschiedene Funktionsgruppen einteilen, 
die aber zum Teil nicht genau voneinander abgrenzbar sind, da manche Formen multi­
funktional eingesetzt werden können. Folgende Funktionsbereiche 
lassen sich unterscheiden: 

Funktionsbereich Vorrat 
Funktionsbereich Kochen 
Funktionsbereich Tafel 
Funktionsbereich Hygiene (Nachtgeschirr) 
Funktionsbereich Sparen 
Funktionsbereich Heizen 
Funktionsbereich Technik 

Unabhängig von diesen Funktionskriterien werden Gefäßtypen anhand von formalen 
Kriterien wie Randform, Verhältnis Höhe zu Randdurchmesser, Handhaben, Fußform 
usw. aufgestellt. Danach werden Grundtypen festgelegt, die durch zusätzliche Kriterien 
weiter verfeinert werden können. Zu den hohen Formen gehören die Grundform.en 
Topf, Krug, Kanne und Flasche, während Teller und Schüsseln/Schalen zu den flachen 
Formen gezählt werden. Eine eigene Gruppe bilden die Grapen, deren Charakte­
ristika drei Beine und eine oder zwei Handhaben sind. 
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Abbildung 9 

Henbeltopf. Maßstab 1:2 
Bei Töpfen entspricht der Randdurch­
messer etwa der halben bis doppelten 
Höhe. Handhaben sind die Regel, ein 
Ausguß tritt seltener auf. Im. Fundmaterial 
ist der einhenklige Topf mit flachem. 
Standboden vorherrschend. Dieser Typ 
kann in mehreren Funktionsbereichen 
genutzt worden sein, denkbar sind hier 
Vorrat und Hygiene. 

Die GrundforImen llll einzelnen 

Grundform Topf 
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Abbildung 10 

Henbelloser Krug mit 

urngelmiffenen Boden 

aus barter Grauware. 

Maßstab 1:2 

Hier liegt der Randdurchmesser bei 
der viertel bis halben Höhe. Meistens 
sind vertikale V/ulst- oder Bandhenkel 
angebracht. Der Krug besitzt keinen 
Ausguß. 

Die G 

Grundform 
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Abbildung 1 1  

Henkelloser Krug mit 
Wellenfuß aus 

engobierter lrdenware. 
Maßstab 1:2 

Neben einigen wenigen Steinzeug­
importen sind die Krüge aus Irdenware 
der Produktion der Töpferei zuzuordnen. 
Allerdings handelt es sich bei diesen 
Krügen um Formen, zu denen keine 
Parallelen bekannt sind. Dadurch 
entfällt die Möglichkeit, Datierungs­
ansätze durch Vergleiche zu gewinnen 
(Abb. 10-12). 

Grundform Krug 
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Abbildung 12 

Bauchiger Krug. 
Maßstab 1:2 

Grundform Krug 
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Abbildung 13 
Als Gießbanne genutzte 

Siebbodenflasche 
(Bodenansicht) . 

Maßstab 1:2 

Grundform Flasche 
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Grundform Flasche 

Als Flaschen werden engmundige hohe Formen angesprochen. Das Verhältnis von 
Höhe zu Randdurchmesser spielt hier keine Rolle. Wiederum liegen einige Import­
stücke vor, sie können als Mineralwasserflaschen identifiziert werden. Mineralwasser 
wurde bereits seit dem ausgehenden 17. Jahrhundert in Steinzeugflaschen abgefüllt 
und verhandelt. 

Zur Produktion der Töpferei gehört auch eine sehr merkwürdig anmutende 
Flasche aus unglasierter roter Irdenware, die einen gelochten Boden besitzt (Abb. 13). 
Zu dieser Form liegen nur wenige Vergleichsstücke vor, u. a. fand sich eine sehr 
ähnliche Flasche aus einer Kloake aus Lüneburg "Auf dem Wüstenort". Weitere 
Parallelen sind aus Regensburg, England und Neubrandenburg bekannt. Die Funktion 
dieses Typs war lange Zeit ungeklärt. Durch den Vergleich mit Bildquellen läßt sich 
dies lösen. Die Gefäße können als Gießkannen interpretiert werden. Zum Gebrauch 
werden diese Flaschen unter Wasser getaucht, durch den gelochten Boden füllt sich 
das Gefäß. Beim Herausziehen wird die Halsöffnung verstopft, die Flasche kann sich 
nicht leeren. Zum Entleeren wird die HalsöfInung wieder geöffnet. Das Funktions­
prinzip wird heute noch bei Pipetten genutzt. 

Zur Datierung dienen die Vergleichsfunde nur eingeschränkt, diese Gießkannen 
lassen sich von der Römerzeit bis in die frühe Neuzeit nachweisen. Aus dem Fund­
zusammenhang ist aber eine frühneuzeitliche Zeitstellung anzunehmen. 
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nicht leeren. Zum Entleeren wird die HalsöfInung wieder geöffnet. Das Funktions­
prinzip wird heute noch bei Pipetten genutzt. 
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zusammenhang ist aber eine frühneuzeitliche Zeitstellung anzunehmen. 
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Abbildung 14 
Topfgrapen mit Rußspuren. 

Maßstab 1:2 

Grundforlll Grapen 
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Abbildung 15 
T opfgrapen mit Malhorn- und 

Rollstempelverzierungen. 
Maßstab 1:2 

Charakteristisch für die Grapen sind drei 
Beine und eine oder zwei Handhaben. 
Man unterteilt einerseits Topf- und 
Schüsselgrapen, also nach der Form der 
Gefiße, andererseits Stiel- und Henkel­
grapen, als nach den Handhaben. Im vor­
liegenden Material kommen nur Topf­
grapen mit Stielgriffen vor. Dieser Typus 
wurde hauptsächlich als Kochtopf ge­
braucht, Ruß spuren an der Unterseite 
und angebrannte Reste im Inneren bele­
gen diese Nutzung. Zeitlich können die 
Grapen in das 16. bis 18. Jahrhundert 
eingeordnet werden (Abb. 14-15). 

Grundform Grapen 
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Abbildung 1 6  
Pfanne mit Ruß spuren. 

Maßstab ca. 1:2 

Die Pfannen ähneln den Grapen, 
sie besitzen drei Beine und einen 
Stielgriff, der Gefaßkörper aus roter 
innenglasierter Irdenware ist jedoch 
wie ein Teller gestaltet. Auch sie 
gehören in das 16. bis 18. 
Jahrhundert (Abb. 16). 

Grundform Pfanne 
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Der Randdurchmesser dieser Gefaße 
liegt etwa bei der doppelten Höhe. Die 
Randformen gleichen denen der Teller. 
Ein Großteil der Funde kann zu diesem 
Typ gerechnet werden. Neben den fla­
chen Schalen und polierten Schüsseln der 
mittelalterlichen harten Grauware (Abb. 
17-18) kommen hauptsächlich Schalen 
und Schüsseln der roten malhornverzier­
ten Irdenware vor (Abb. 1, 5 -7). Durch 
Formvergleiche lassen sich letztere in das 
ausgehende 16. und beginnenden 17. 
Jahrhundert datieren. Verwendung fand 
diese Grundform in verschiedenen 
Funktionsbereichen. In späteren Jahrhun­
derten wurden flache Schalen häufig als 
Milchsetten angesprochen, fanden also 
eine Verwendung im Bereich Vorrat 
bzw. Milchverarbeitung. Gerade fur die 
reichverzierten Schüsseln kann eine Be­
nutzung auf der Tafel angenommen wer­
den. Ein Gefaß dieses Typs diente als 
Sieb, Löcher im gerundeten Boden 
zeigen diese Nutzung. 

Grundfonn Schale/Schüssel, 

Teller 

Bei den Tellern liegt der Randdurch­
messer zwischen der 4- bis 15fachen 
Höhe. Sie zeigen ähnliche Verzierungen 
wie die Schalen/Schüsseln (Abb. 3-4, 8). 
Wohl zu den Tellern gehören die soge­
nannten "Butterschalen" , dies sind flache 
Teller, die auf einem hohlen Fuß aufsit­
zen. In der Mitte des Tellers befindet 
sich eine kleine Erhebung, durch die die 
Butter am Teller fixiert wird (Abb. 2). 
Parallelen aus dem volkskundlichen 
Bereich belegen diese Verwendung. 
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Abbildung 17 
Flache Schüssel der 

harten Grauware. 
Maßstab 1:2 

GrundfonTl Schale/Schüssel 

6 0  GLAS UND KERAMIK 

Abbildung 18 
Polierte Fußschale der 

harten Grauware. 
Maßstab 1:2 

Grundform Schale/Schüssel 
Teller 
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Abbildung 19 
Komplette Spardose, 

evtl. Fehlbrand. 
Maßstab 1:2 

Die mit mindestens acht Exemplaren 
vorhandenen Spardosen gehören zur 
unglasierten roten Irdenware . Vereinzelte 
Glasurflecken sind eher unbeabsichtigt 
entstanden. Alle Spardosen besitzen einen 
gedrungen doppelkonischen Gefißkör­
per. Soweit erhalten ist die Spitze von 
einem Knubbel bekrönt. Da die aus dem 
15. bis 17 . Jahrhundert stammenden 
Spardosen, bis auf eine, alle unvollständig 
sind, können sie eher als Teil des Haus­
haltsinventars, denn als Ausschußproduk­
tion angesprochen werden (Abb. 19). 

Flache Deckel mit einer zentral 
angebrachten Handhabe aus Zieglerware 
sind mit wenigen Exemplaren vertreten. 
Ringfornlige Rußspuren auf der Unter­
seite zeigen die Benutzung als Kochtopf­
deckel an. Da die Deckel nicht paßgenau 
gearbeitet waren, sondern häufig über­
standen, wurde der Rand durch den 
Rauch eingerußt. Die Deckel werden in 
das 15. bis 17. Jahrhundert datiert. 

Sonderfor:m Spardosen 
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Abbildung 20 
Tönernes Spielzeugschwein. 

Länge 7,5 cm 

Zum Spielzeug gehören mehrere 
Objekte, vor allem sind zahlreiche 
glasierte und unglasierte Murmeln 
vorhanden, die teilweise oxidierend, 
teilweise reduzierend gebrannt sind. 
Tonmurmeln sind seit dem Mittel­
alter bekannt, aber nicht nur Kinder 
spielten mit ihnen. Göttinger Quel­
len des 14. und 16. Jahrhunderts 
berichten davon, daß Bürger beim 
Murmelspielen ihr Hab und Gut 
verloren haben. 

Dagegen gehören die oxidie­
rend gebrannten Tierfiguren sicher 
zum Kinderspielzeug. Vorhanden 
sind ein Schwein und zwei andere 
Tiere, die aber nicht zu identifizie­
ren sind. Das Schwein ist naturali­
stisch dargestellt, weder der Borsten­
kamm noch die Zitzen fehlen (Abb. 
20). Auch hierreicht der Datierungs­
ansatz vom Mittelalter bis in die 
Neuzeit. 

Sonderfor:m Spielzeug 

Bislang waren zwar viele Tierfigu­
ren wie Pferde, Hirsche, Schafe und 
Vögel bekannt, Schweine sind je­
doch noch nie gefunden worden. 

Eventuell zum Spielzeug gehö­
ren zwei kleine mittelalterliche oder 
frühneuzeitliche Miniaturtöpfe. 
Denkbar ist auch noch eine Nut­
zung als Tintenfaß oder Salbentopf. 
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Abbildung 2 1  

Fettfänger mit ehemals 
zwei Griffen. 

Sonderforll1 Fettfänger 

Vermutlich als Fettfänger diente 
eine flache, rechteckige Schale mit 
zwei seitlich angebrachten Griffen 
und einem Ausguß an der Schmal­
seite. Zwei kurze Füße neigten das 
Gefäß, so daß es eng an das Feuer 
geschoben werden konnte. Direkte 
Parallelen zu dieser Form liegen 
nicht vor, eine zeitliche Einord­
nung bliebt schwierig. (Abb. 21) 



Abb.22 

Krebsmodel, Fragment. 
Maßstab 2: 1 

Abb.23 

Huml mit Halsband, 
Modelfragment. 

Maßstab 2: 1 

S 

Abb.24 
Mann in Pluderhosen vor 

einer Balustrade, Bacbmodel. 
Maßstab 2: 1 

Sonderform Formmodel für Gebäck 
und ähnliches. 

Vier kleine Tonmodel können als 
Formmodel [ur Gebäck, Gelee oder 
Creme identifiziert werden. Ein Engels­
kopf mit seitlichen Flügeln, ein Krebs 
(Abb. 23), ein Hund (Abb. 22) sowie 
ein Mann in Pluderhosen, der wahr­
scheinlich einen \Vagen zieht (Abb. 24), 
sind zu erkennen. Während des Mittel­
alters und der Neuzeit versuchte man 
Speisen nach der Zubereitung in andere 
oder die natürliche Formen zu bringen, 
also z. B. Fischsülze wieder in Fischform 
aufzutischen. Die heute noch bekannten 
Marzipanschweine, oder auch Schoko­
ladenhasen beruhen auf ähnlichen Gedan­
ken. Im Mittelalter und Neuzeit sind 
mit flachen Reliefs auch Oblaten und 
Gebäck hergestellt worden, die Dar-

Sonderfor:m Fm":mmodel 

stellung des Mannes mit dem Wagen geht 
in diese Richtung. Für Krebsformen sind 
zahlreiche Parallelen aus Ton, Holz und 
Metall aus ganz Deutschland bekannt, 
noch im 19. Jahrhundert wurden Speisen 
in ähnlichen Formen zubereitet. Hunde 
und Engelsdarstellungen sind dagegen 
eher selten. Für alle vier Model ist eine 
frühneuzeitliche Zeitstellung anzuneh­
men, aufgrund der Feinheit der Darstel­
lungen gehören die Tiere und der Mann 
mit Wagen vermutlich in die Blütezeit 
der Töpferei im 16. und frühen 17. 
Jahrhundert. 
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Das keramische Spektrum der Grabung "Auf der Altstadt 29" umfaßt neben wenigen 
Importstücken hauptsächlich die vor Ort produzierte Irdenware. Dabei reicht der zeit­
liche Rahmen vom ausgehenden Mittelalter bis in das 19. Jahrhundert. Für die in der 
Töpferei hergestellten Waren läßt sich die Datierung auf das 15. bis 18. Jahrhundert 
einschränken, wobei der Schwerpunkt im 16. und 17. Jahrhundert liegt. Durch die 
zahlreichen Fehlbrände kann ein Einblick in das Produktionsspektrum gewonnen wer­
den. Danach produzierte die Töpferei sowohl unverziertes Kochgeschirr als auch mal­
hornbemalte Irdenware, die größtenteils auf der Tafel Verwendung fand. Tonmurmeln 
wurden wahrscheinlich, wie auch aus anderen Töpfereien bekannt, im Nebenerwerb 
produziert. 

Mit der Entdeckung dieser Töpferei konnte zum ersten Mal die Herstellung der 
einfachen Gebrauchsware in Lüneburg belegt werden. Bislang vermutete die archäolo­
gische Forschung diese Waren als lokal produziert, Beweise fanden sich allerdings nur 
selten. Durch die Erforschung der Töpferei kann diese Lücke [ur Lüneburg teilweise 
geschlossen werden. Zudem erbrachte das Material Belege [ur die Produktion der mal­
hornverzierten Irdenwaren. Diese [ur den gehobenen Bedarf hergestellten Waren wur­
den bislang häufig als Import aus dem Weser- und Werraraum angesprochen. Für 
einen Teil dieser Ware kann nun die Herkunft aus Lüneburg als gesichert gelten. 

Das Glas. 
Aus dem Fundmaterial der Töpferei 
"Auf der Altstadt 29" liegen nur wenige 
Glasfunde vor. Aufgrund der Rohstoffe 
und Herstellungstechniken wird das Glas 
in zwei Warenarten unterteilt. Das weit­
aus meiste Glas gehört zum Waldglas, 
welches seinen Namen durch die Pro­
duktion in Waldglashütten erhält. Das 
Waldglas hat eine grüne bis gelbe Fär­
bung, Blasen und Einschlüsse kommen 
häufig vor. Nur ein kleiner Bruchteil des 
Glases gehört zur zweiten Warenart, dem 
Fayon de Venise Glas. Dieses Glas wurde 
in Venedig im 13. Jahrhundert entwik­
kelt. Erst während des 16. und 17. Jahr­
hundert konnte diese Warenart auch 
nördlich der Alpen produziert werden. 
Das Fayon de Venise ist nahezu farblos 
und weist nur wenige, kleine Blasen und 
Einschlüsse auf. Fayon de Venise Gläser 
gehören zum absoluten Luxusgut. 

Das Glas kann analog zur Keramik in 
vier Funktionsbereiche eingeteilt werden. 
Dies sind die Bereiche Vorrat, Tafel, 
Flachglas und technische. Letzterer ist im 
Fundmaterial nicht vertreten, zu ihm 
gehören Lampen, Destilliergeräte usw. 

Funktionsbereich Vorrat. 
Der erste Bereich besteht aus den 
Flaschen. Folgende Typen können unter­
schieden werden: 

Unverzierte runde Flaschen. 
Dieser Typ gehört zu den industriell her­
gestellten Flaschen des 19. Jahrhunderts. 
Preß nähte und fehlende Hefteisenabrisse 
deuten auf maschinelle Herstellung durch 
Pressen oder maschinelles Einblasen. 
Genutzt wurden diese Flaschen rur Bier, 
Wein, Mineralwasser und Spirituosen. 

Bauchige Flaschen mit reliefierter 
Wandung. 
In das 15. und 16. Jahrhundert gehört 
dieser Typ, der mit mindestens zwei 
Exemplaren aus Waldglas vorhanden ist. 
Die Verzierung und die extrem dünne 
Wandung (0,2cm) weisen auch auf eine 
Verwendung auf der Tafel hin. 

Eckige Flaschen. 
Eckige Flaschen sind nur durch wenige 
Wandungsfragmente belegt. Diese Wald­
glasflaschen gehören in das 16. und 17. 
Jahrhundert. Genutzt wurden sie als 
Medizin-, Wein- oder Branntwein­
flaschen. 
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Funktionsbereich Tafel. 
Zum Funktionsbereich der Tafel gehören 
alle Gläser die am Tisch [ur Getränke 
genutzt wurden. Diese Trinkgläser teilen 
sich wieder in verschiedene Typen auf. 

Stangengläser. 
Das Charakteristikum der Stangengläser 
ist der lange schmale stangenähnliche 
Gefäßkörper. Zwar liegen nur wenige 
Wandfragmente vor, diese sind jedoch 
so charakteristisch, daß eine Datierung 
möglich ist. Danach kann ein Achtkant­
glas und ein Paßglas nachgewiesen wer­
den. Achtkantgläser haben einen acht­
eckigen Querschnitt und horizontal auf­
gelegte Glasfäden. Die Paßgläser sind im 
Querschnitt rund, haben aber gleichfalls 
horizontal aufgelegte Glasfäden. Diese 
Fäden zeigen Einfüllhöhen oder Trink­
abschnitte an. Datiert werden beide 
Typen in das 16. und 17. Jahrhundert. 

Römer. 
Die Römer haben eine geschwungene 
Cuppa und einen hohlen Stamm, der mit 
ein bis zwei Reihen von Zipfelnuppen 
besetzt ist. Der Boden besteht aus ge­
wundenen Glasfäden. Unsere heutigen 
Römer lassen sich direkt aus diesen For­
men ableiten. Ein Bodenfragment aus 
Waldglas kann als Römer identifiziert 
werden, er gehört zeitlich zum Über­
gang vom 16. zum 17. Jahrhundert. 

Kelchgläser. 
Zu der Gruppe der Kelchgläser gehören 
alle Gläser mit abgesetztem Stiel und 
Cuppa. Der Boden ist als Fußscheibe 
oder als Standring aus gewundenen Glas­
fäden ausgeformt. Mindestens drei Gläser, 
davon zwei aus Waldglas und eines aus 
Fayon de Venise Glas, sind vorhanden. 
Letzteres ist in Vetro a fili Technik her­
gestellt, dabei werden farbige Glasfäden 
auf die farblose Wandung geschmolzen. 
Das hier vorhanden Glas ist danach noch 
in ein reliefiertes Model eingeblasen wor­
den. Zeitlich gehören alle drei Kelch­
gläser in die zweite Hälfte des 16. Jhdt. 

Becher. 
Becher sind mehr oder minder zylin­
drisch, haben aber gedrungenere Propor-

Das Glas 

tionen als Stangengläser. Vermutlich 
sind zwei Fayon de Venise Becher im 
Material vorhanden, die beide aus blauem 
Glas bestehen. Eine Exemplar kann als 
Rippenbecher des frühen 16. Jahrhundert 
angesprochen werden. Das zweite Exem­
plar ist vermutlich ebenfalls ein Becher, 
der mit Emailbemalung verziert ist. Eine 
Datierung in das 16. bis 17. Jahrhundert 
ist wahrscheinlich. 

Fnnktionsbereich Flachglas. 
An Flachglas kommen nur aus größeren 
Stücken herausgeschnittene Scheiben vor. 
Butzenscheiben sind nicht vorhanden. 
Vorherrschend sind dreieckige und rau­
ten[ormige Scheiben, von denen einige 
bereits mit dem Diamant geschnitten 
wurden, andere mit der Kröselzange in 
Form gebracht wurden. Damit lassen sich 
zwei Zeithorizonte fassen. Zum älteren 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert gehören 
die Scheiben mit gekröseltem Rand. Der 
jüngere Zeithorizont aus dem 16. bis 17. 
Jahrhundert wird durch die Scheiben mit 
geschnittenem Rand gebildet. 

Zusammenfassung. 
Festzuhalten bleibt, daß der Anteil des 
Glases am Gesamtmaterial verschwin­
dend gering ist. Dennoch liegen gerade 
aus dem 15. und 16. Jahrhundert sehr 
qualitätvolle Gläser vor, die sämtlich aus 
den untersten Schichten der Kloake stam­
men. Dagegen nimmt der Anteil des 
Glases im 17. und 18. Jahrhundert stark 
ab, Fayon de Venise Gläser fehlen in die­
ser Zeit völlig. 

Das Glas des 19. und 20. Jahrhun­
derts gehört zum normalen Spektrum 
eines Haushalts, Trinkgläser finden sich 
nicht. Allerdings ist generell weniger 
Material des 19. und 20. Jahrhunderts auf 
dem Grundstück deponiert worden, so 
daß diesem Mangel keine größere Be­
deutung beigemessen werden muß. 
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Das keramische Spektrum der Grabung "Auf der Altstadt 29" umfaßt neben wenigen 
Importstücken hauptsächlich die vor Ort produzierte Irdenware. Dabei reicht der zeit­
liche Rahmen vom ausgehenden Mittelalter bis in das 19. Jahrhundert. Für die in der 
Töpferei hergestellten Waren läßt sich die Datierung auf das 15. bis 18. Jahrhundert 
einschränken, wobei der Schwerpunkt im 16. und 17. Jahrhundert liegt. Durch die 
zahlreichen Fehlbrände kann ein Einblick in das Produktionsspektrum gewonnen wer­
den. Danach produzierte die Töpferei sowohl unverziertes Kochgeschirr als auch mal­
hornbemalte Irdenware, die größtenteils auf der Tafel Verwendung fand. Tonmurmeln 
wurden wahrscheinlich, wie auch aus anderen Töpfereien bekannt, im Nebenerwerb 
produziert. 

Mit der Entdeckung dieser Töpferei konnte zum ersten Mal die Herstellung der 
einfachen Gebrauchsware in Lüneburg belegt werden. Bislang vermutete die archäolo­
gische Forschung diese Waren als lokal produziert, Beweise fanden sich allerdings nur 
selten. Durch die Erforschung der Töpferei kann diese Lücke [ur Lüneburg teilweise 
geschlossen werden. Zudem erbrachte das Material Belege [ur die Produktion der mal­
hornverzierten Irdenwaren. Diese [ur den gehobenen Bedarf hergestellten Waren wur­
den bislang häufig als Import aus dem Weser- und Werraraum angesprochen. Für 
einen Teil dieser Ware kann nun die Herkunft aus Lüneburg als gesichert gelten. 

Das Glas. 
Aus dem Fundmaterial der Töpferei 
"Auf der Altstadt 29" liegen nur wenige 
Glasfunde vor. Aufgrund der Rohstoffe 
und Herstellungstechniken wird das Glas 
in zwei Warenarten unterteilt. Das weit­
aus meiste Glas gehört zum Waldglas, 
welches seinen Namen durch die Pro­
duktion in Waldglashütten erhält. Das 
Waldglas hat eine grüne bis gelbe Fär­
bung, Blasen und Einschlüsse kommen 
häufig vor. Nur ein kleiner Bruchteil des 
Glases gehört zur zweiten Warenart, dem 
Fayon de Venise Glas. Dieses Glas wurde 
in Venedig im 13. Jahrhundert entwik­
kelt. Erst während des 16. und 17. Jahr­
hundert konnte diese Warenart auch 
nördlich der Alpen produziert werden. 
Das Fayon de Venise ist nahezu farblos 
und weist nur wenige, kleine Blasen und 
Einschlüsse auf. Fayon de Venise Gläser 
gehören zum absoluten Luxusgut. 

Das Glas kann analog zur Keramik in 
vier Funktionsbereiche eingeteilt werden. 
Dies sind die Bereiche Vorrat, Tafel, 
Flachglas und technische. Letzterer ist im 
Fundmaterial nicht vertreten, zu ihm 
gehören Lampen, Destilliergeräte usw. 

Funktionsbereich Vorrat. 
Der erste Bereich besteht aus den 
Flaschen. Folgende Typen können unter­
schieden werden: 

Unverzierte runde Flaschen. 
Dieser Typ gehört zu den industriell her­
gestellten Flaschen des 19. Jahrhunderts. 
Preß nähte und fehlende Hefteisenabrisse 
deuten auf maschinelle Herstellung durch 
Pressen oder maschinelles Einblasen. 
Genutzt wurden diese Flaschen rur Bier, 
Wein, Mineralwasser und Spirituosen. 

Bauchige Flaschen mit reliefierter 
Wandung. 
In das 15. und 16. Jahrhundert gehört 
dieser Typ, der mit mindestens zwei 
Exemplaren aus Waldglas vorhanden ist. 
Die Verzierung und die extrem dünne 
Wandung (0,2cm) weisen auch auf eine 
Verwendung auf der Tafel hin. 

Eckige Flaschen. 
Eckige Flaschen sind nur durch wenige 
Wandungsfragmente belegt. Diese Wald­
glasflaschen gehören in das 16. und 17. 
Jahrhundert. Genutzt wurden sie als 
Medizin-, Wein- oder Branntwein­
flaschen. 
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Funktionsbereich Tafel. 
Zum Funktionsbereich der Tafel gehören 
alle Gläser die am Tisch [ur Getränke 
genutzt wurden. Diese Trinkgläser teilen 
sich wieder in verschiedene Typen auf. 

Stangengläser. 
Das Charakteristikum der Stangengläser 
ist der lange schmale stangenähnliche 
Gefäßkörper. Zwar liegen nur wenige 
Wandfragmente vor, diese sind jedoch 
so charakteristisch, daß eine Datierung 
möglich ist. Danach kann ein Achtkant­
glas und ein Paßglas nachgewiesen wer­
den. Achtkantgläser haben einen acht­
eckigen Querschnitt und horizontal auf­
gelegte Glasfäden. Die Paßgläser sind im 
Querschnitt rund, haben aber gleichfalls 
horizontal aufgelegte Glasfäden. Diese 
Fäden zeigen Einfüllhöhen oder Trink­
abschnitte an. Datiert werden beide 
Typen in das 16. und 17. Jahrhundert. 
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Die Römer haben eine geschwungene 
Cuppa und einen hohlen Stamm, der mit 
ein bis zwei Reihen von Zipfelnuppen 
besetzt ist. Der Boden besteht aus ge­
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Waldglas kann als Römer identifiziert 
werden, er gehört zeitlich zum Über­
gang vom 16. zum 17. Jahrhundert. 
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auf die farblose Wandung geschmolzen. 
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den. Zeitlich gehören alle drei Kelch­
gläser in die zweite Hälfte des 16. Jhdt. 

Becher. 
Becher sind mehr oder minder zylin­
drisch, haben aber gedrungenere Propor-

Das Glas 

tionen als Stangengläser. Vermutlich 
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